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Inland. 


Potsdam, den 15. April. 
Seine Majeſtät der König find nach 
Dresden gereiſt. 


Berlin den 15. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt gerubt: Dem Kaiſerl. Ruſſi⸗ 
ſchen Geheimen Rath im Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Varon von der Oſten, 
genannt, Sacken, den Rothen Adler-Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe mit dem Stern in Brillanten; ſo wie dem 
bei demſelben Miniſterium angeſtellten Titularrath 
von Laxmann den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen, und zu Regierungs⸗Räthen zu 
ernennen: Den Landrath von Hoheneck zu Czar⸗ 
nikau, den Landgerichts⸗Rath Brandt von Lin⸗ 
dau zu Ehrenbreitſtein, die Regierungs⸗Aſſeſſoren 
Schede zu Berlin, Wilckens zu Magdeburg, 
von Röder zu Königsberg in Pr., Fleiſch⸗ 
mann zu Magdeburg, Arndts zu Erfurt, 
Schlott zu Stettin, Berend zu Düſſeldorf, 
von Schrötter zu Oppeln, Golde zu Merſe⸗ 
burg, Bitter ebendaſelbſt, Viebig zu Pofen 
und Gebauer zu Oppeln. 


In der Mittler'ſchen Buchhandlung in Berlin 
iſt eine Flugſchrift erſchienen, die auf 36 Seiten 
mehr eigne Gedanken enthält, als manches Bud 
in 36 Bogen. Sie führt den Titel „Ideen zur 
Einführung eines allgemeinen Deutſchen 
Preßgeſetzes“ Der ungenannte Verfaſſer iſt 
kein Attenſchreiber und kein Buchmacher, fondern 
irgend ein geiſtvoller Mann, der auf den Höhen 
des Lebens ſteht „und, nachdem er das Gewirr des 
Menſchentreibens zwanzig Jahre lang mit freiem, 


ſicherem Blicke betrachtet, den Gefahren und Hoffe 
nungen der Zukunft muthig und vertrauensvoll ins 
Auge ſieht. Er geht von der gewiß richtigen Idee 
aus, daß der gegenwärtige Zuſtand der Preſſe in 
Deutſchland unhaltbar ſei. Man möge in der Preß⸗ 
freiheit ein Recht der Nationen ſehen, oder ein ver⸗ 
werfliches Uebel; es komme hier nicht auf eine Theorie, 
ſondern lediglich auf die Löſung einer unabweisba⸗ 
rer praktiſchen Frage an. Die Sache müſſe wie 
eine Krankheit, die ſich nicht wegdisputiren und 
durch die Cenſur, die kein Chinin ſei, kuriren laſſe, 
durchgekämpft werden; zeige ſich alsdann, daß die 
Preh freiheit die Geſundheit der Völker im Gefolge 
habe, dann werde man die Regierung, die fie einges 
führt, ſegnen. Werde dagegen den Völkern klar, 
daß der Schrei nach Preß freiheit eine Krankheit ges 
weſen, dann ſeien die Regierungen für immer gegen 
die Rückkehr derſelben geſichert, indem die grohe 
Mehrheit der Verſtändigen im Volke ſelbſt den frü⸗ 
hern Zuſtand zurück wünſchen und jede Maßregel 
zu einer neuen Beauffihtigung der Preffe unter⸗ 
ſtützen werde. b ; | 

Auch die liberalſte Cenſur könne die Nothwendig⸗ 
keit nur hinausſchieben, indem der unwiderſtehliche 
Gang der Dinge früher oder ſpäter jede Regierung 
dazu hindränge, es mit der Preßfreiheit zu wagen. 
Nur befondere, unabhängige Preßgerich te, als 
die Nemeſis der Prebfreiheit, ſeien das Ziel, wo 
das Streben der ſchreibſeligen Zeit ſtille ſtehen werde. 
„Wie viele Skribenten haben nicht ihre Berühmtheit 
nur dem zu verdanken, was ihnen geſtrichen wird! 
Sie wären längſt vom Spott oder von der Langen⸗ 
weile oder der Verachtung des Publikums gerichtet, 
wenn fie Alles hätten ſagen dürfen. Räumt ein⸗ 
mal auf! Laßt ſie los! Leuchtet mit dem hellen Tage 
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der Preßfreiheit über fie hin und die nackten Geſpen⸗ 
ſter werden nicht wiſſen, wohin ſie fahren ſollen.“ 

Aber die Preßfteiheit it Sache des Deut ſchen 
- Bundes und hierin liegt offenbar die allergrößte 
Schwierigkeit. — Auch dieſen Stein weiß der Ver⸗ 
faſſer, wie ein zweiter Theſeus leicht wegzuwälzen. 
„Iſt die Deutſche Bundesverſammlung“, fragt er, 
„ein Fatum das über den Deutſchen Regierungen 
waltet? Sie beſteht aus den Geſandten der Deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten; jeder Geſandte erklärt, was 
fein Herr ihm beſiehlt; der Herr befehle, und der 
Geſandte wird ſprechen.“ 

„Aber welcher Deutſche Fürſt ſoll das große Wort 
zuerſt ſprechen?“ 

„Che wir ihn nennen, den ſchon Alle errathen, 
müſſen wir ausſprechen, daß jede bittere oder feind⸗ 
ſelige Anſpielung fern von uns iſt, wenn wir Fol⸗ 
gendes vorausſchicken: Der Oeſterreichiſche Kaiſer⸗ 
ſtaat iſt eine Welt für ſich; er hat ſeinen eigenen 
Pendelſchlag, feine eigene Zukunft und muß fein 
eigenes beſonderes Leben entwickelu. Wie der Deut⸗ 
ſche Zollverein ſich um Oeſterreichs Gränzen vorbei⸗ 
gezogen, fo mag die Deutſche Preßfreiheit den Kai⸗ 
ſerſtaat ſich ſelbſt überlaſſen und ſeiner eigenen Ent⸗ 
wickelung. Oeſterreichs beſondere Lage kann alſo 
kein wahres Hinderniß für die übrigen Deutſchen 
Regierungen fein, ihren Völkern Preßfreiheit zu 
geben; und eben ſo wenig kann Oeſterreich daraus 
ein Recht herleiten, dem Willen der anderen Deut⸗ 
ſchen Regierungen zu widerſprechen.“ 

„Die Deutſchen Staaten zweiten und dritten 
Ranges werden ſich der Initiative immer enthalten. 
Wir brauchen hier nicht zu ſagen warum? Wir 
wollen gern den Beweis des Gegentheils erwarten.“ 

„Preußen! iſt auf jeder deutſchen Lippe zu leſen, 
wenn etwas Großes geſchehen ſoll, wenn moles 
movenda est.“ 

„Man hat den Deutſchen vor einer Preußiſchen 
Hegemonie Angſt machen wollen; aber das ging von 
denen aus, denen ſelbſt vor der Eintracht Preußens 
und Deutſchlands bange war.“ 

„Die geiſtige Hegemonie Preußens wird auch 
der kleinſten freien Stadt weder verdächtig noch 
fürchterlich erſcheinen. Preußens freiſinniger Hertz 
ſcher ſpreche am Bundestage den Antrag auf Preß⸗ 
freiheit aus, und alle Deutſchen Fahnen, ſo viel 
ihrer ſind, fliegen mit einem Hurrah! für Ihn in 
die Luft.“ e 

„Wird der Deutſche Bund widerſprechen? Oder 
wird der Deutſche Bund dadurch zerriſſen, nur ges 
lockert werden?“ 

„Wie im Feuer zuſammengeſchmolzen, wird das 
Volk Deutschlands, ein unlösbarer Koloß, der 


Schwerpunkt Europas fein in Krieg und Frieden.“ 


„Cine andere Antwort giebt es nicht! Man 


wende nicht ein, Preußen könne nicht Preßfreiheit 
haben, ohne konſtitutionelle Verfaſſung.“ 

„Preußen und eine Konſtitution — wir beken⸗ 
nen frei unſere Meinung, die wir feit zwanzig Jah⸗ 
ren hegen — ſcheinen unvereinbar. Unſere Gründe 
dafür gehören nicht hierher, obwohl wir uns nicht 
ſcheuen würden, ſie eben ſo frei zu bekennen.“ 

„Aber auch auf einem abſoluten Throne kann ein 
aufgeklärter, ſein Volk liebender Fürſt ſitzen; auch 
unverantwortliche Miniſter können tüchtige, rechte 
ſchaffene, die öffentliche Meinung achtende Männer 
ſein. Vernehmlicher und umfaſſender kann aber die 
öffentliche Meinung nicht auftreten, als in der 
Preſſe, ſobald nur die geiſtigen Notabilitäten über 
die vaterländiſchen Intereſſen mitſprechen. Dann 
vertritt die Preſſe die Stelle der Konſtitution und 
iſt gewiß im Durchſchnitt wachſamer, beredter und 
unterrichteter, als mancher Landesvertreter.“ 

Wenn Fürſt, Miniſter und Volk nur etwas Rech⸗ 
tes wollen, einander vertrauen und unterſtützen, 
geht Alles, und man bringt dabei auch etwas Rech— 
tes vor ſich. Was man dagegen vor ſich bringt, 
wenn man nicht will, davon liefern uns konſtitutio⸗ 
nelle Staaten jährlich lehrreiche Beiſpiele.“ 

„Wenn Preußen fi alle Hand- und Fubßſchel⸗ 
len, Hemmketten, Vremsvorrichtungen einer Kon⸗ 
ſtitution beilegte, wäre nur denen ein Dienſt da⸗ 
mit erwieſen, die fi vor Preußens elaſtiſcher Ein⸗ 
heit und raſcher Macht fürchten. Die Preuhiſche 
Nation verlangt auch, einige Theoretiker und Wölfe 
in Schafskleidern ausgenommen, gar keine Konſti⸗ 
tution, ſondern nur eine vernünftige Regierung.“ 

Hiermit iſt die erſte Frage beantwortet, ob die 
Preßfreiheit möglich ſei, ohne den Deutſchen Bund 
aufzulöſen, oder auch nur zu lockern, und ohne 
Preußen zu einer konſtitutionellen Verfaſſung hinzu⸗ 
drängen, welche die Entwickelung des Staates, fo 
wie die Sachen einmal ſtehen, nur zu hindern ver— 
möge. Jetzt iſt anch die zweite Frage zu erörtern: 
„Wie ſoll Preßfreiheit als ein Deutſches Gemein⸗ 
gut zu Stande gebracht werden?“ Der Verfaſſer 
ſpricht ſich, wie wir oben bereits geſehen, für Preß⸗ 
gerichte aus, die ihren Sitz in den Hauptſtädten 
der Bundesſtaaten haben, ausſchließlich in Preßan⸗ 
gelegenheiten kompetent ſind und als einzige In⸗ 
ſtanz entſcheiden. Die Organiſation derſelben könne 
nicht ſchwieriger und verwickelter fein, als die Hand⸗ 
habung der Cenſur nach Einer Bundesakte und 
dreißig Cenſurinſtruktionen eben ſo vieler verſchiede— 
ner Vundesſtaaten. Ein Deutſches Preßgeſetz auf 
Einem Bogen reiche aus; man gebe volle Freiheit, 
aber man ſtrafe ſtreng, unerbittlich, und die Wucht 
der Strafe wachſe mit der Beharrlichkeit des Webers 
tretenden. Der Unverbeſſerliche habe keinen Anz 
fpru auf Langmuth; das Gejeg dürfe nicht mit 
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ſich fpielen, der Staat dürfe ſich kein Paroli bieten 
laſſen. Am Schluß giebt der Verfaſſer ſelbſt den 
Entwurf eines Geſetzes. 

Gegen eine Jury in Preß ſachen erklärt ſich 
der Verfaſſer, und gewiß mit vollem Recht, ent⸗ 
ſchieden. Die Erfahrungen in Frankreich haben zu 
deutlich geſprochen, als daß ein beſonnener Staats⸗ 
mann darüber in Zweifel ſein könnte, und überdem 
wäre die Gewährung einer ſolchen Forderung unter 
den gegebenen Verhältniſſen eine reine Unmöglich⸗ 
keit. Die Jury, ſagt der Verfaſſer, S. 24, wird 
und kann nimmermehr jene unbedingte Unabhängig⸗ 
keit von dem Drange von außen oder jene innere 
Leidenſchaftsloſigkeit, noch jene Konſequenz erreichen 
und bewahren, als ein unabſetzbarer Gerichtshof. 
Sie würde ewig von beiden Seiten der Feigheit oder 
der Parteilichkeit beſchuldigt werden. 


* Berlin den 16. April. Unſere Miniſterien 
haben bereits ihre Thätigkeit in Bezug auf die Land⸗ 
tagsangelegenheiten lebhaft begonnen, da Se. Maj. 
der König, wie man hört, den Wunſch hegt, daß 
der Landtags abſchied vor der Sommerreiſe Sr. Mas 
jeſtät erlaſſen werde. — Wie man in den hieſigen 
höhern Kreiſen verſichert, hat nun auch der hieſige 
baierifche Geſandte Noten feiner Regierung hier über⸗ 
reicht, worin gegen die deutſch- katholiſchen Beſtre⸗ 
bungen Einſpruch gethan wird. Der hieſige öſter⸗ 
reichiſche Geſandte hat früher bereits Noten in glei- 
chem Sinne hier überreicht. Man iſt nun geſpannt, 
wie ſich unſere Regierung, die bisher den deulſch⸗ 
katholiſchen Beſtrebungen freien Lauf gelaſſen hat, 
der öſterreichiſchen und baieriſchen Regierung gegen⸗ 
über, verhalten wird. Wie man hört, hatte Jos 
hannes Ronge, welcher hier veranlaßt wurde, den 
Palaſt Sr. K. Hoh. des Prinzen von Preußen zu 
beſichtigen, ein Zwiegeſpräch mit Sr. K. Hoh. dem 
Prinzen, welcher zufällig aus ſeinen Gemächern 
trat, als Ronge ſich denſelben näherte. Auch in 
den Kreiſen unſerer höhern Staatsbeamten verlautet 
noch nichts darüber, welche Maßnahmen von unſe⸗ 
rer Regierung in Bezug auf die deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinden getroffen werden dürften. Wie es den 
Anſchein hat, will unſere Regierung vorher abwar⸗ 
ten, welche Ausdehnung und Entwickelung die Be⸗ 
wegung im preußiſchen Staate erlangen wird, um 
hiernach die mit dem Staatsleben in ſo mancher Be⸗ 
ziehung verknüpfte Angelegenheit zu ordnen. Wer⸗ 
den die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden als bloß ge⸗ 
duldete Religions⸗Geſellſchaſten vom Staate betrach⸗ 
tet, fo haben fie keine Anſprüche an den Staat und 
find gehalten in Bezug auf Kirchen, Schulweſen ꝛc. 
Alles aus eigenen Mitteln zu beſirtiten. Die An⸗ 
nahme von Stiftungen wird dann auch der beſon⸗ 
dern Genehmigung von Seiten des Staates bedür⸗ 


fen, wenn dieſelben den Schutz der Geſetze genießen 
ſollen. — Wie man hört, werden die hier erſchei⸗ 
nenden römiſch⸗Vkatholiſchen Monatsſchriſten „Pi⸗ 
trus“ und „Paulus“ beide von Dr. Haſt heraus⸗ 
gegeben. Zu der Monatsſchrift „Paulus“ hat ein 
hieſiger Katholik, Namens Sternaux, bloß den Na⸗ 
men hergegeben. — Der Biſchof Arnoldi in Trier 
hat auf die Adreſſe hiefiger Katholiken ein Dank⸗ 
ſchreiben an den hieſigen Probſt Brinkmann geſandt. 
Die Unterzeichner hatten ſich unbeſugterweiſe „die 
katholiſche Gemeinde zu Verlin“ unterſchrieben, was 
von hieſigen Katholiken mit Recht getadelt wird. 
Von mehreren bedeutſamen hieſigen Katholiken war 
die Unterſchrift der Adreſſe verweigert worden. — 
Heute am Bußtage findet in dem hieſigen Opern⸗ 
haus eine großartige Ausführung des Oratoriums 
„die Schöpfung“ von Haydn ſtatt, bei welcher die 
ſämmtlichen Mitglieder der Königl. Capelle und das 
geſammte Sänger-Perſonal mitwirken werden. — 
Zum Beſten der Nothleidenden in Oſt- und Weſt⸗ 
preußen veranſtaltet die hieſige Singakademie eine 
Ausführung der Muſik, welche der verſtorbene Fürſt 
Radziwill zu Göthe's Fauſt komponirt hat. — Wie 
man hört, iſt der Kaſſtrer der römiſch-katholiſchen 
Gemeinde zu Nauen zur deutſch⸗katholiſchen hieſigen 
Gemeinde übergetreten. Der Aufforderung, der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Gemeinde Rechnung über die der 
Gemeinde gehörigen Gelder abzulegen, ſoll derſelbe 
bis jetzt noch nicht Genüge geleiſtet haben. Den 
eigentlichen Grund dieſer Weigerung weiß man 
nicht; Einige vermuthen, daß er die Anſprüche und 
Rechte der aus der römiſch-katholiſchen Gemeinde 
Geſchiedenen durch dieſe Weigerung wahren will (2). 
Es dürfte dieſes wohl einen Rechtsſtreit veranlaſſen, 
deſſen Ausgang für die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden 
überhaupt von großer Wichtigkeit iſt, indem ſich 
durch die Entſcheidung des Gerichts, wenn die Wei⸗ 
gerung des Kaſſtrers den vermutheten Grund hat, 
herausſtellen wird, welche Anſprüche und Rechte 
das Gericht den aus einer römiſch-katholiſchen Ges 
meinde geſchiedenen Neukatholiken in Bezug auf die 
früher gemeinſchaftlichen Gelder zuerkennt. — Der 
biefige Probſt Brinkmann hat, als fürſtlicher Dele⸗ 
gat für Brandenburg und Pommern, an die in 
dieſen Provinzen zerſtreuten katholiſchen Gemeinden 
ein Paſtoralſchreiben erlaſſen, worin er vor den 
deutſch-katholiſchen Beſtrebungen warnt. — Es 
wird hier ſehr bedauert, daß der Antrag wegen Ver⸗ 
beſſetrung der äußern Lage der Volksſchullehrer auf 
unſerm Landtag, obgleich ſich viele Stimmen mit 
Wärme für denſelben erhoben, die geſetzlich erforder⸗ 
liche Stimmenmehrheit nicht erhalten hat. Die ge⸗ 
drückte Lage der Volksſchullehrer dringt wenigſtens 
durch Veröffentlichung der lebendigen Verhandlun⸗ 
gen darüber tiefer in das Bewußtsein des Volkes ein 
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Thorn. — Auch in ünſerer Stadt hat ſich Fine 
apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde gebildet, die am 
25. v. M. im Auditorium des Gymnaftums ihre 
Tonftituirende Verſammlung gehalten hat und ihre 
Losfage von Rom entſchieden erklärt hat. Es find 
über 50 Perſonen, die bereits ihre Namen unter⸗ 
zeichnet haben. So eben wird mir ein Schreiben 
Ezerski's mitgetheilt, in welchem derſelbe dem 
hieſtgen Vorſtande verſpricht, am 8. d. Mts. hier 
Gottesdienſt zu halten. Die reformirte Kirche iſt 
dazu bereitwillig eingeräumt worden. Die junge 
Gemeinde legt einigen Werth darauf, daß zufällig 
an deinfelben Tage (25. März), an welchem fie ihre 
erſte Verſammlung gehalten hat, vor faſt 300 Jah⸗ 
ren (1557) in der hieſtgen St. Marienkirche das 
heilige Abendmahl zum erſten Male in beiderlei Ge⸗ 
ſtalt iſt ausgetheilt worden. Dagegen beruht die 
Nachricht in der Voſſ. Ztg., daß bereits einer der 
hieſtgen katholiſchen Geiſtlichen zum Uebertritt ge⸗ 
neigt ſei, nicht nur auf bloßem Stadtgeklätſch, ſon⸗ 
dern fie iſt auch rückſichtslos und unbeſonnen, und 
hat, wie man vernimmt, einem allgemein geachte⸗ 
ten Manne bereits mancherlei Anſchwärzungen und 
Verfolgungen zugezogen. (Königsb. 3) 


Ausland. | 


Deutſchland. 

Mannheim den 10 April. Das oberhofge⸗ 
richtliche Urtheil (das der letzten Inſtanz) in der be⸗ 
kannten Haber'ſchen Hausdemolittonsgeſchtchte hat 
bekanntlich die Strafen der zumeiſt Gravirten um 
ein Bedeutendes geſchärft. Wenn Begnadigung 
nicht willkürlich fein foll, ſondern durch beſtimmte, 
dem rechtlichen Ermeſſen einzuleuchtende Gründe 
motivirt, fo iſt kein ſolcher Akt in dieſer Angelegen⸗ 
heit zu erwarten, um ſo weniger als hier Verletzungen 
vorliegen, gegen welche zunächſt der Staat geſchaf⸗ 
fen iſt, und ſelbſt eine Milderung der Strafe kei⸗ 
nen andern Grund für ſich haben würde, als viel— 
leicht den formellen, daß in verſchiedenen In⸗ 
ſtanzen verfchieden erkannt worden ſei. Das ge⸗ 
ſchärfte Urtheil der letzten Inſtanz kann man zu⸗ 
nächſt aus der beſſeren Einſicht der höheren Richter 
erklären; ganz außer Betracht darf aber nicht die 
größere Selbſtſtändigkeit dieſer Richter gelaſſen wer⸗ 
den, die gegen perſönliche Einwirkungen durch ihre 
Stellung geſtchert find. 

Mainz. — Der Viſchof Petrus Ltopold Kai⸗ 
ſer von Mainz hat wahrſcheinlich, um den Ver⸗ 
dacht irgend einer Abweichung von den Satzungen der 
Röm. Kirche zu vermeiden, ein Rundſchreiben au 
die biſchöflichen Dekane und ſämmtliche f Pfarrgeiſt⸗ 
liche erloſſen, in welchem das Anſehn des Papſles 
in der katholiſchen Kirche gegen alle Zweifel geſchützt 
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und die Geiſtlichen aufgefordert werden, die ihrer 
Sorgfalt anvertrauten Stelen gegen „den Satan 
der Verführung zu ſchützen, der ſte vom Pfade der 
Wahrheit auf den Weg des Verderbens hinüberzu⸗ 
führen ſuche.“ 

Oberweſel den 11. April. (D. 3) Was der 
Winzer mit banger Beſorgniß befürchtet hat, iſt 
leider nur zu allzugroßer Gewißheit geworden; durch 
die erſtarrende Kälte des Winters iſt der größte Theil 
der Weinstöcke erftoren. 8 

Hannover. — Während die früher ſo beſtimmt 
aufgetretenen Gerüchte über einen veränderten Zu⸗ 
ſtand der Kronprinzeſſin jetzt von einer Seite als 
vollkommen ſich beſtätigend erklärt werden, behauptet 
man auf der andern Seite, die Ausſicht auf eine 
Fortpflanzung der Dynaſtie ſei noch gar nicht fo 
gewiß und ſelbſt die Aerzte wollten eine Gewißheit 
noch keineswegs verbürgen. 

Frankreich. a 

Paris den 11. April. Der Prozeß Affenaer 
ging geſtern zu Ende; die Jury fand den Angeklag⸗ 
ten der Fälſchung und Unterſchlagung ſchul⸗ 
dig, ließ aber mildernde Umſtände zu; der 
Gerichtshof verurtheilte den Excaſſter der Jeſuiten 
zu fünf Jahr Einſperrung, zehn Jahr polizeilicher 
Ueberwachung und in die Koſten. 

Die Spaniſche Regierung foll in den letzten Ta⸗ 
gen wichtige Nachrichten erhalten haben; es heißt 
nämlich, Oeſterreich und noch eine andere Macht 


feien geneigt, die Königin Jfabelfa anzuerkennen 
und die Unterhandlung mit dem Papſte zum Abs 


ſchluß eines Concordats ſtehe auf dem Punkt, glück⸗ 
lich beendigt zu werden. f 

Man hat zu Havre Nachrichten aus Neu⸗ 
York vom 12. April erhalten. Präſident Polk 
hatte fein Kabinet beſetzt; die mit den Briefen vom 
8. April eingelaufene Liſte war richtig; die Mit⸗ 
glieder der neuen Verwaltung gehören alle zur ge⸗ 
mäßigt⸗demokratiſchen Partei; — alſo wird es wohl 
nicht zum Krieg mit England kommen. — Der 
Mexikaniſche Geſandte, General Almonte, hatte 


gegen die Annexation von Texas feierlich proteſtirt 


und feine Päſſe gefordert. — Auf Hayti herrſcht 
nach Berichten vom 11. Febr. vollſtändige Anarchie. 

Der Präfekt des Departements vom Niederrhein 
hat nach einer Angabe im Courrier du Haut-Rhin 
einen Polizeibeamten von Strasburg nach Luzern 
geſchickt, der über die Ereigniſſe dort täglich mehr⸗ 
mals nach Strasburg berichten muß, von wo der 
Telegraph die Veförderung nach Paris übernimmt. 

In Toulon haben in der Nacht vom 1. zum 
2. April unruhige Auftritte zwiſchen einem 
Trupp Matrofen und Hafenarbeitern ſtaltgefunden, 
welche von Gendarmen verhaftete, als entlaufen bee 
trachtete Seeleute oder Arbeiter mit Gewalt befreien 
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wollten, was ihnen auch nach längerm Kampf, in 
dem mehrere Gendarmen verwundet wurden, bis 
auf einen gelungen iſt. 

Die im J. 1844 von einem Orkane und einer 
Ueberſchwemmung fo ſchwer heimgeſuchte Intel 
Bourbon ift am 19. Decbr. abermals von einem 
Orkan betroffen worden, der durch 27 Stunden 
anhielt und an Gebäuden ſowie bei der ihn ebenfalls 
begleitenden Ueberſchwemmung durch die austreten⸗ 
den Gewäſſer auch an den Pflanzungen und Cul⸗ 
turanlagen wieder großen Schaden angerichtet hat. 

Von Algier ſchreibt man, daß drei Spaniſche 
Offiziere unter dem Geleite von drei Arabiſchen Reis 
tern von Oran nach Algier zu Lande zurückreiſten 
und von allen Stämmen gaſtfreundſchaſtlich aufge⸗ 
nommen wurden; vor vier Jahren hätte kein Euro⸗ 
päer wagen dürfen, dieſe hundert Stunden Weges 
zu durchwandern. — Die Armirungsfrage von Pas 
ris beſchäftigt nach wie vor die Geiſter. Die ganze 
Oppoſttion, mit Ausnahme des Conſtitutionnell, 
ſpricht ſich dawider aus. 

Paris den 11. April Abends. In der Rente⸗ 
notirung war nur geringe Aenderung; Cifenbahn- 
actien fahren fort zu fallen; man beſorgt, die Li⸗ 
quidation für Mitte des Monats werde viele Ver⸗ 
legenheiten zum Ausbruch bringen. 

Die Pairskammer beſchäftigt ſich noch immer 
mit der Verathung über die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzvorſchlags zur Organiſation des Cor 
lonialregime's, namentlich mit den vorbereitenden 
Maßregeln zur Emancipation der Sklaven auf den 
Franzöſiſchen Antillen. a 

Die Deputirten⸗Kammer hat geſtern, ſeit langer 
Zeit zum erſtenmal, einen einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß gefaßt; es wurde nämlich der Geſetzvor⸗ 
ſchlag zur Unterſagung des Nachdrucks von Wer⸗ 
ken, die im Königreich Sardinien erſcheinen, von 
237 Votanten, als ſo viele überhaupt zugegen wa⸗ 
ren, angenommen. 

Die Europäiſche Bevölkerung in Algerien war 
am 1. Januar 1845 auf 75,354 Individuen an⸗ 
gewachſen. a 

Graf Flahault, Franzöſiſcher Botſchafter am 
Wiener Hofe, hat einen Urlaub auf unbeſtimmte 
Zeit erhalten; man vermuthet, es werde ihm die 
obere Leitung der Erziehung des Grafen von 
Paris anvertraut werden. 


Sch wei z. 5 
Luzern den 10. April. Außer der übrigen 
Beute find auch ſchriftliche Documente in die Hände 
der Sieger gefallen, die über die Ausdehnung der 
großen Verſchwörung, die nun Golt zu Schanden 
gemacht hat, merkwürdige Aufſchlüſſe geben. Die 
Fäden dieſer Verſchwörung ſind allerdings zunächſt 


in Aargau, Bern, Solothurn und Vaſclland zu 
ſuchen: allein nicht nur hier; gerade dieſe Docu⸗ 
mente zeigen, daß fie viel weiter ging und an Orte, 
wo man es gar nicht denken ſollte. So liegen in 
den Händen der Behörden Briefe des St. Galliſchen 
Regierungsrathes Curti, die beweiſen, daß der⸗ 
ſelbe zu den Hauptanſtiftern des Freiſchaarenzuges 
gehörte. Er iſt aber nur einer unter vielen, wenn 
auch einer der compromittirteſten. Auch fanden 
ſich zwei Schreiben; das eine, an Dr. R. Steiger, 
unterzeichnet von Amtsſtatthalter Weibel in Muri, 
enthaltend die Bitte, doch ja nicht zu vergeſſen, nach 
der Einnahme Luzerns ſogleich nachſtehende (mit Na⸗ 
men genannte) Perſonen aufhängen zu laſſen; das 
andere ſei die Aufforderung eines Aargauiſchen Ge⸗ 
meindammanns an alle Gemeindsangehörigen, ſich 
an dem und dem Tage da und da einzufinden, „um 
an dem Freiſchaarenzuge Theil zu nehmen.“ 

Im Ganzen ſind in der Stadt Luzern 1602 Ge⸗ 
fangene und auf dem Lande circa 300. Die Zahl 
der Verwundeten Zuzüger beläuft ſich auf circa 150. 
Todte wurden begraben: in Malters 30, in Littau 
10, in Luzern 8 — 9, mehrere ſollen in der Emme 
ertrunken ſein. Unter den Gefangenen ſind 180 


Verner, 674 Aargauer, hierauf am meiſten Luzer⸗ 


ner, Baſelland, Solothurn, Zürcher, Appenzeller, 


einzelne aus verſchiedenen, ſelbſt aus den kleinen 


Kantonen. Die Zugertruppen und ihre Offiziere 
haben ſich ſehr human benommen. Die Letztern pe⸗ 
titioniren bei der Regierung von Luzern für voll⸗ 
ſtändige Amneſtie. or 


Vermiſchte Nachrichten. 
Die „Düſſeld. Zig.“ ſchreibt aus ‚Berlin: Seit 
einiger Zeit befindet ſich hier ein Lithograph aus 


Frankreich, welcher der Regierung das Anerbieten 


gemacht hat, eine geheime Erfindung zu verkaufen, 
wodurch alles Geſchriebene urd Gedruckte täuſchend 
ähnlich nachgeahmt und ſchnell vervielfältigt werden 
kann. Die von ihm abgelegten ſchwierigſten Pro⸗ 
ben laſſen in dieſer Beziehung nichts zu wünſchen 
übrig. 

(Paris.) Am Freitage gingen mehrere zu den 


Feſtungsbauten gehörige Baracken in Flammen auf. 


Zwei Arbeiter ſind als Brandſtifter verhaftet wor⸗ 
den. — In Berier S. Andille iſt eine Spinnerei 
im Werth von 130,000 Fr. abgebrannt. 

In Amerika will man Städte mit Hülfe der 
Elektrizität beleuchten. Der Herausgeber der Cin⸗ 


cinati Mechanic meldet, daß man damit ſehr ges 


lungene Verſuche gemacht. Zur Beleuchtung Cin⸗ 
cinatis find zwet Thürme hinreichend, wodurch die 
ganze Stadt die Nacht über hell genug ſei. Herr 
Weekes iſt der Erfinder dieſer Veleuchtungs⸗Art, die 
er bereits 1831 publizirte. 
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Ein Baum der ſchlechte Früchte trägt, fleht im 
Thiergarten von Berlin unweit der Lennsſtraße, es 
wurde am 25. März ein Mann von etwa funfzig 
Jahren daran erhängt gefunden, der fünfte in die⸗ 
ſem Winter, der denſelben Baum zu dieſem trauri⸗ 
ger Zweck erwählt. 

— — — — — — nn nn nn 


(Eingeſandt.) ; 
Einiges über die Verhältniſſe der Schiff— 
fahrttreibenden. 

Alljährlich enthalten die Amtsblätter Bekanntma⸗ 
chungen reſp. Verordnungen über die Veruntreuun⸗ 
gen der Schiffer bei Gütern, Getreide, Salz und 
anderen Transporten, in welchen das Publikum zu⸗ 
gleich vor dem Ankaufe von Sachen, welche die 
Schiffer zum Kauf anbieten, gewarnt wird. Ob⸗ 
gleich nun dieſe Bekanntmachungen und Verordnun⸗ 
gen, welche ihre Wirkung hier und da auch nicht 
verfehlen, dankend anerkannt werden müſſen, und 
obgleich man oft nicht ohne Grund Beſchwerden über 
die Veruntreuungen der Schiffer hört, fo dürfte 
doch in mancher Beziehung dem Schiffer zu viel ges 
ſchehen, und es mag Nachſtehendes zur Aufklärung 
dienen. 

Zuvörderſt wird bemerkt, daß nicht jeder, der den 
Namen Schiffer führt, zu dieſem Fache auch taug⸗ 
lich iſt; denn jeder, deſſen Umſtände es nur irgend 
erlauben, er mag Kaufmann, Profeſſioniſt oder 
Bauer fein, hat das Recht ſich ein Fahrzeug anzu— 
ſchaffen und daſſelbe zu benutzen, wenn er auch nicht 
die geringſte Idee von der Führung deſſelben und 
von der richtigen Behandlung der Ladung hat. Da⸗ 
her kommt es auch oft, daß ſich beim Ausladen ein 
Manco ergiebt, was nicht durch Veruntreuung, ſon⸗ 
dern durch nicht richtige Behandlung derſelben ent⸗ 
ſtanden iſt. Beim Befrachten wird zwar immer die 
Tüchtigkeit des Fahrzeuges, aber nicht die des Füh⸗ 
vers deſſelben unterſucht und geprüft, ob dieſer auch 
vielleicht nicht noch vor einigen Tagen erſt den Pflug 
zu führen aufgehört hat. 

In einer der oben erwähnten Bekanntmachung 
heißt es ferner, daß der Schiffer bei Getraideladun- 
gen dem Getreide durch Zuſatz von Waſſer ein Ueber⸗ 
gewicht verſchafft. Iſt dies möglich? — Nein! jeder 
Sachkundige muß wiſſen, daß durch Zuſatz von 
Waſſer das Gewicht des Getreides vermindert wird, 
und umſomehr vermindert, da der Schiffer mit einem 
Quantum von 60 — 70 Wispel am Beſtimmungs⸗ 
orte oft 14 Tage auch 3 Wochen auf feine Entlö- 
ſchung ohne Vergütigung warten muß. Was würde 
dem Schiffer auch ein Uebergewicht nützen? denn der 
Kaufmann rechnet daſſelbe nicht zu fehlendes Maaß, 
und bei den Proviantamts-⸗Verladungen wird leider 
dem Schiffer ein vorkommendes Uebergewicht, und 
auch ſogar Uebermaaß ohne Rückſicht und Vergüti⸗ 
gung abgenommen. Er ſoll das Getreide nach Maaß 
und Gewicht ebenſo abliefern, wie er es übernom⸗ 
men. Dies iſt ihm gewöhnlich nicht möglich, da die 
Witterung einen zu großen Einfluß auf daſſelbe aus⸗ 
übt. Bei naſſer Witterung erhöht ſich das Maaß 
und das Gewicht vermindert ſich, bei trockener oder 
beſonders Froſſwitterung dagegen iſt es umgekehrt. 
Hat ſich nun bei naſſer Witterung das Maaß er⸗ 
höht, ſo wird bei Kaufleuten ihm das Uebermaaß 
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auf das fehlende Gewicht meiſtens gerechnet, hat ſich 
dagegen das Gewicht durch trockene Witterung er⸗ 
höht, ſo wird ihm meiſtens, ja immer das Ueberge⸗ 
wicht nicht gerechnet; er muß aber das dadurch feh⸗ 
lende Maaß ohne ſeine Schuld bezahlen. Deshalb 
kömmt es nun, daß, wenn wirklich Verſälſchungen 
vorgenommen werden, der Schiffer vom Abſender 
ſelbſt darauf angewieſen iſt, weil er ſonſt bei der 
größten Reellität gewöhnlich nicht im Stande iſt, das 
Getreide nach Maaß und Gewicht ſo abzuliefern, 
wie er es bekommen; denn ſchon durch vorkommende 
Differenz der Scheffel, oder durch das verſchiedenar⸗ 
tige Einmeſſen bei der Ein⸗ und Ausladung kann 
ſchon ein Plus oder Minus entſtehen. 

Wäre es nicht beſſer, wenn dem Schiffer bei Ge⸗ 
treideladungen Maaß für Gewicht und Gewicht für 
Maaß bewilligt werden müßte? dann müßten die 
Lieferungen von tauglichen reellen Schiffern ohne 
Tadel ſein. 15 a 

Warum hört man über die Schiffer, welche in 
Schleſien Ladungen einnehmen, nicht dergleichen 
Klagen? Weil dort reellere Behandlung vom Ab- 
ſender gehandhabt wird, und dem Schiffer immer 
die angegebenen Punkte bei Getreideladungen bewil⸗ 
ligt werden. : 

Was endlich die Veruntreuungen bei Salztranspor⸗ 
ten betrifft, ſo iſt der Schiffer, namentlich der unbemit⸗ 
telte, oft aus Noth gezwungen, die Ladung anzugreifen 
und von derſelben zu verkaufen, weil das Frachtlohn, 
welches er jetzt dafür erhält, mitunter nicht ſo weit 
reicht, die Transportkoſten zu decken. Reicht nun dieſer 
Umſtand dem Schiffer auch nicht gerade zur Entſchul⸗ 
digung, und nimmt man an, daß er die Ladung für 
eine ſo niedrige Fracht nicht zu übernehmen braucht, 
ſo muß man auf der andern Seite zugeben, daß, 
Wenn der reelle Schiffer auch für eine ſo geringe 
Fracht nicht laden mag, doch andere genug vorhan⸗ 
den ſind, welche es thun, und will er nun mit ſei⸗ 
nem Fahrzeuge nicht leer fahren, ſo iſt er mitunter 
gezwungen, auch für das niedrigſte Frachtlohn Salz⸗ 
Ladungen zu übernehmen. Was die Fracht für den 
Salztransport betrifft, ſo wurden früher, ehe die 
Verladungen Privatperfonen, und namentlich jüdi⸗ 
ſchen Kaufleuten übertragen waren, pro Laſt (44 
Centner) von Berlin bis Poſen gewöhnlich 6 Rthl. 
gezahlt, anſtatt jetzt die Privatunternehmer nur 3 
Rthlr. zahlen, alſo 3 Rthlr. pro Laſt verdienen. 
Der Schiffer kann bei großem Waſſerſtande ohnge⸗ 
fähr 20, und bei kleinem Waſſerſtande nur 8— 10 
Laſt einnehmen, er bezieht im letztern Falle alfo für 
eine Kahnsladung von Berlin bis Poſen 30 Kthlr. 
— Kann er dabei wohl beſtehen, und iſt es dem 
Schiffer, namentlich dem unbemittelten, welcher aus 
Noth dieſen Leuten in die Hände fallen, und ein 
fo niedriges Frachtkohn (um nicht leer zu fahren) 
annehmen muß, wohl fo hoch anzurechnen, wenn er 
aus Noth, und weil er ſo gedrückt wird, von dem 
ihm anvertrauten Gute etwas veruntreut? 

Gewiß würden weit weniger Veruntreuungen 
Seitens der Schiffer vorkommen, wenn bei Vefrach⸗ 
tungen mehr auf ſachkundige Schiffer geſehen, bei 
Getreideladungen Gewicht für Maaß und Maaß 
für Gewicht, und das Frachtlohn bei Salztranspor⸗ 
ten durch jüdiſche Spekulanten, welche dabei einen 
ungeheuren Verdienſt haben, nicht zu ſehr erniedrigt 
würde. ! 


843 


Heute Morgen f auf 6 Uhr ſtarb unſere geliebte 
Tochter Minna in einem Alter von zwei Jahren 
an der Waſſerſucht. Tiefbetrübt erlauben wir uns 
dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung. 

Poſen, den 16. April 1845. 

Math. Emrich, geb. Wentzel. 
F. Emrich. 


Freiwillige Subhaſtation. 
Ober⸗-Landesgericht zu Poſen J. 
Die den Geſchwiſtern von Vojanowski gehö⸗ 
rigen, im Kröbener Kreiſe belegenen adelichen Nit 


tergüter: 
1) Chwalkowo mit Groß-Mtoftowo, land⸗ 


a 1 abgeſchätzt auf 62,458 Rthlr. 16 fgr. 
r 


pr, 2 
2) Klein⸗Wloſtowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 
20,272 Rthlr. 10 fgr. 9 pf, 
ſollen Theilungshalber im Wege der freiwilligen Sub⸗ 
haſtation verkauft werden. Der Bietungs = Termin 
iſt auf den öten Mai dieſes Jahres 
vor dem Ober- Landesgerſchts⸗ Aſſeſſor de Rege in 
unſerm Inſtruktions⸗Zimmer anberaumt worden. 
Die Taxen und Hypothekenſcheine können in der Re⸗ 
iſtratur eingeſehen werden. 
r = Ai arme find folgende aufgeſtellt 
worden: 8 

F. I. Die Güter Chwalkowo nebſt Zubehör und 
Klein⸗Wloſtowo, haben zwar ein beſonderes Hypo⸗ 
theken⸗Folium, ſollen jedoch, der bisherigen Dex 
wirthſchaſtungsart und hauptſächlich der Gebäude 
wegen, zuſammen verkauft werden. 

F. II. Der Verkauf geſchieht in Pauſch und Bo⸗ 
gen, ohne Gewährleiſtung; zu dieſem Verkaufe ſol⸗ 
len auch ſämmtliche lebende und todte Grund-In⸗ 
ventarien nach Inhalt des Traditions-Protokolls und 
des am 10ten April 1837 zwiſchen dem verſtorbenen 
Joſeph v. Bojanowski und dem Ferdinand Schatz 
geſchloſſenen Pachtkontrakts gehören. 

§. III. Jeder Kaufluſtige muß vor Beginn der 
Licitation dem Deputirten eine Kaution von 10,000 
Rthlr., Zehntauſend Thalern in Preußiſchem Cou⸗ 
rant, oder vierprocentigen Poſener Pfandbriefen, 
oder vierprocentigen Staatspapieren, zur Sicherſtel⸗ 
lung der Koſten und Erfüllung der Bedingungen, er⸗ 
legen. — Die Miteigenthümer dieſer Güter ſind, 
falls diefelben licitiren follten, von Deponirung einer 
Kaution befreit. 

§. IV. Der Meiſtbietende (ſelbſt der Miteigenthü⸗ 
mer) iſt verpflichtet, das nach Abzug der auf dieſen 
Gütern haftenden Hypothekenſchulden und der 4000 
Rthlr. betragenden Kaution des Pächters Ferdinand 
Schatz übrig bleibende Kaufpretium am 24ſten Juni 
1815 zu Händen der ſich durch den Theilungsprozeß 
leginimirenden Erben zu zahlen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß der neue Acquirent, falls er diefer Vers 
pflichtung nicht nachkommen ſollte, als Vergütigung 
der Schäden und entzogenen Nutzungen überhaupt 
10,000 Nthlr., oder für jeden der Miteigenthümer 
zu 2000 Nihlr. zahlt. u 

Der Erbtheil des jüngſten Nepomucen von Boja⸗ 
nowski, inſoweit ſolcher demſelben aus dieſen Gütern 
anfallen wird, kann auf den zur Subhaſtation ge⸗ 
ſtellten Gütern, jedoch gleich hinter den auf dieſen 
Gütern eingetragenen Pfandbriefen, gegen 5 pCent 


an deſſen Hauptvormund in halbjährigen Raten 


(am 24ſten Juni und 24fien December jeden Jah⸗ 


res) franco zu zahlende Zinſen, bis zu deſſen Ma⸗ 
jorennität ſtehen bleiben. 

§. V. Da auf dem Gute Klein-Wlo ſtowo 
zwei Forderungen haften, 5 

a) Rubrica II. No. 4. die in Quanto unbeſtimmte 

Brautſchatz-Summe für die vier Töchter des 
Mathias von Potocki, 5 
b) Rubr. III. No. I. eine Proteſtation für die Sa⸗ 
lomea geborne von Borzecka, verehelichte von 
Dzierzawska und verwittwete von Potocka, we⸗ 
gen einer Brautſchat⸗Summe von 10,000 Flo⸗ 
ren polniſch, und einer gleich hohen Reforma⸗ 
tions⸗Summe, 
ſo halten ſich, falls die eingeleiteten Löſchungen vor 
dem 24ſten Juni 1845 nicht erfolgen ſollten, ſämmt⸗ 
liche Miteigenthümer für verantwortlich und verpflich⸗ 
ten ſich, dieſe Löſchungen vor St. Johanni 1846 
auf ihre Koſten zu bewirken und außerdem 6600 
Rthlr. (jeder der fünf Miterben zu 1320 Kthlr.) bis 
St. Johanni 1846, à 5 pCent zinsbar, deshalb zu⸗ 
rück zu laſſen, weil die Landſchafts-Direktion der frag⸗ 
lichen Proteſtationen wegen, die Ausfertigung von 
Pfandbriefen abgelehnt hat. 

F. VI. Die majorennen Miteigenthümer werden 
gleich nach dem Termine am dten Mai dieſes Jah⸗ 
res in die Adjudication willigen, wozu auch der Vor⸗ 
mund der Minorennen, Andreas Semrau, als 
hierzu ermächtigt, Namens der Minorennen beizu⸗ 
treten verpflichtet ſeyn wird. 

Die Uebergabe wird erſt am Iſten Juli dieſes Jah⸗ 
res erfolgen, d. i., wenn der Acquirent den im Ar⸗ 
tikel IV. aufgeführten Zahlungsbedingungen genügt 
haben wird. Dieſe Uebergabe wird laut Pachtkon⸗ 
trakts vom 10ten April 1837 zwiſchen dem verſtor⸗ 
benen Joſeph von Bojanowski und dem Ferdinand 
Schatz — gültig bis Johanni 1846 — und in Ge⸗ 
mäßheit des zwiſchen denfelben aufgenommenen Tra⸗ 
ditions⸗Protokolls erfolgen. * N 

F. VII. Sämmtliche aus dem im vorigen Artikel 
erwähnten Pachtkontrakte originirende Anſprüche 
des Gutsbeſitzers und des Pächters, ſo weit ſolche 
aus der Periode bis zum Iften Juli dieſes Jahres 
entſtanden, gehen die jetzigen Miteigenthümer an, 
diejenigen aber, welche nach dem Iſten Juli dieſes 
Jahres entſtehen könnten, dem neuen Beſttzer⸗ 

$. VIII. Die Amortiſation von den Pfandbriefen 
gebührt dem Käufer. i 

§. IX. Die Tar⸗Koſten von Klein⸗Wloſtowo, fg 
wie die Licitations-, Kauf- und Uebergabe-Koſten 
beider Güter trägt der neue Acquirent. 

Poſen, den 12. April 1845. 

Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Rogaſen. 


Das den Erben der Chriſtoph und Doro— 
thea geb. Kromrey-Hauffe' ſchen Eheleuten 
gehörige, zu Tarnowo sub No. 1. belegene Kreis 
ſchulzengut, mit Ausſchluß des Inventarii abgeſchätzt 
auf or Ab 8 6 Pf. zufolge der nebſt 

othekenſchein und Bedingungen in der iſtra⸗ 
1 Taxe, fol i e 
am 19ten Mai 1845 Vormittags 
10 Uhr, 2 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Rogaſen, den 18. Oftober 1844. 


844 


Güter-Vexpachtung. 

Die im Vuker Kreiſe des Großherzogthums Poſen 
belegenen und unmittelbar aneinander gränzenden 
zwei Rittergüter Otuſz und Niepruſzewo ſollen 
vom diesjährigen Johannis ab bis dahin 1854 bei⸗ 
de zuſammen oder auch vereinzelt, verpachtet wer⸗ 
den. Beide Güter haben, mit Ausſchluß der nicht 

mit zu verpachtenden Waldungen, mindeſtens über 
4000 Morgen urbares Land, einſchließlich 5 bis 600 
Morgen Wieſen und vollſtändige Hütung. Die 
Hälfte des Landes beſteht aus Welzen⸗Boden, auch 
find Inventarium und Gebäude complet. Die Gü⸗ 
ter liegen 3 Meilen von Poſen, 14 Meile von der 
Berliner Chauſſee und 2 Meilen von der Warthe. 

Die Pachtbedingungen können in meiner Schreib⸗ 
ſtube eingeſehen werden und iſt der Verpächter in der 
Zeit vom IAten bis zum 20ſten Mai d. J. Behufs 
Abſchließung des Geſchäfts hier anweſend. 

Poſen, den 14. April 1845. . 

Moritz, Juſtizkommiſſarius. 


Berliner Land- und Waſſer⸗Transport⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Für obige Geſellſchaft werden Verſicherungen auf 
Güter und Waaren aller Art während ihres Trans⸗ 
portes zu Lande oder zu Waſſer von jetzt ab zu den 
bekannten niedrigen Sommer⸗Prämien angenommen. 
— Auch gewährt dieſelbe am Schluſſe des Jahres 
auf Prämien⸗Zahlungen 

über 50 bis 100 Rthlr. einen Rabatt von 59 

» 100 ⸗ 200 = einen Rabatt von 108 

über 200 Rthlr. aber einen Rabatt von 15 0 

Zur Vollziehung von Verſicherungen empfiehlt ſich 


Fr. Bielefeld. 
Poſen, den 16. April 1845. . 
—⏑ ʒʒ2 — — — 


Berliner Land⸗ und Waſſer⸗Transport⸗Ver⸗ 


ſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Für dieſe Geſellſchaft werden Verſicherungen auf 
Güter und Waaren aller Art während ihres Trans⸗ 
ports zu Lande und zu Waſſer von jetzt ab zu den 
bekannten niedrigen Sommer⸗Prämien angenommen. 
— Auch gewährt dieſelbe am Schluſſe des Jahres 
auf Prämien⸗Zahlungen 

über 50 bis 100 Rthlr. einen Rabatt von 52 
100 = 200 einen Rabatt von 103. 

über 200 Rthlr. aber einen Rabatt von 159. 

Zur Vollziehung von Verſicherungen empfehlen ſich 
die Bevollmächtigten 
Gebrüder Auerbach. 
Poſen, den 15. April 1845. 


Aachener und Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Der Rechnungsabſchluß des Jahres 1844 ergiebt 
folgende Reſultate: N 
Kapital⸗Garantie . .. 3 Millionen Thaler. 
Einjaheige Reſerve für das 
Jahr 1845 
Verſicherungs⸗ Kapital 
443 Millionen 40,666 


Die Geſellſchaft hat den befriedigenden Stand 
des Geſchäfts benutzt, um die vorjährige Reſerve 
um 142,382 Thaler zu erhöhen. 

Die ausführlichen Rechnungsabſchlüſſe find bei 
dem Unterzeichneten, welcher ſich zugleich zur An- 
nahme von Verſicherungen bei dieſer Geſellſchaft 
empfiehlt, einzuſehen. 

Poſen den 15. April 1845. 

Ignatz Pulvermacher, Breite Straße No. 8. 


—— nn nen 
Das neue Berliner Polſter-Magazin empfiehlt die 
neueſten Sopha's, Lehnſtühle, Feder⸗Matratzen ıc. 
in beſter Auswahl. L. Neumann, 
Tapezierer, Markt No. 62. 


— — — 

Einem hohen Adel und reſpektiven Publikum zeige 
ich ergebenſt an, daß ich hierorts mich als Kupfer⸗ 
ſchmidt etablirt habe. 5 

Ich empfehle mich zur Anfertigung verſchiedener 
Deſtillir⸗ und Dampfapparate, Druckpumpen, Feu⸗ 
er⸗Spritzen, ſo wie mit allen zum Fach gehörenden 
Kupferarbeiten und Verzinnungen, verſpreche bei 
den billigſten Preiſen prompte und reelle Bedienung. 

Poſen, den 15. April 1815. 

Kryſiewicz, Breiteſtraße Nr. 21. 


Wohnumgs-Veränderung- 
Mein Tapiſſerie⸗Waaren⸗Geſchäft habe ich aus 
dem Gebäude der Luiſenſchule vo der Waſſerſtraße 
„2., eine Treppe hoch, verlegt. 
2 2 Amalie Vanſelow. 


Die Verlegung meines unter der Firma „Meyer 
Aron Löwenſohn“, bisher am Markt No. 55. 
belegenen Rauchwaaren Lagers nach No. 87. da⸗ 
felbft in das früher dem Apotheker Herrn D ä hne, 
jetzt dem Kaufmann Herrn Guſtav Bielefeld. 
gehörende Haus, bechre ich mich hiermit einem hoch⸗ 
geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 25. März 1845. 
Meyer Aron Löwenſohn. 


Eine möblirte Stube it, Sapieha⸗Platz 


No. 3. im Witkowskiſchen Haufe, 2 Treppen 


hoch, zu vermiethen. J. Meyer. 


Gegen 1500 Scheffel Roggen, welche durch die 
Ueberſchwemmung naß geworden ſind, werden im 
Ganzen oder auch im Einzelnen billig verkauft. Das 
Nähere iſt zu erfragen Breslauerſtraße No. 2 


mDD du pr 
von vorzüglicher Güte, empfehlen zu äußerſt billi⸗ 
gen Preiſen 


A. Pla kſcher & Comp. 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 19. 
N) 


verkauft ſehr billig G. Pincus, 
Wilhelmsſtraße Hotel de Dresde. 


